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Buchbesprechungen
Geschichte der Philosophie Mater1ialısmus und Positivismus der

Gegenwart. Von Johann F'a(1 (Christliche Philosophie Einzeldar-
stellungen.) (X1I 388.) raz-Wien-Altötting 1953, erlag Styrla. albl
geDb. I Ganzleinen

Im ersten eile werden der mechanistische Materlaliısmus der dialek-
15 und der SsSowJjetirussıische Materialismus esprochen Der letzte wird

Der zweiıteals dialektischer und historischer Materialismus gezeichnet
el biefet den Positivismus Frankreichs, eufschlands, Englands und
mer1kas Die Darstellung 1ST ıcht I1U:  — äaußerst objektiv, sondern wohl-
wollend (besonders zweıten Teil), dalß manche dem UTtIOTr icht 1INTNEeI
folgen werden (Haeckel und die bstammungslehre) Jedenfalls Verste|

TOTIEeSSOTFr 15 meisterlich, populär SE und doch die 1elie
graben Wesentli  es und el verständlich bleiben Seine
bsıicht Beitrag ZUI1 Aussprache ber die Weltanschauung des ‚-
dernen Menschen jefern, ist voll ganz gelungen Daß das
Buch auch. ZUT Überwindung der dargestellten Systeme eiltrage, Lst
heißesier Wunsch

LiIiNz a d D Dr äup
Og1 Eın Lehrbuch Mit urzen T1 ber gistik Von Johann

Fıscnli uflage VOo  } Die Formen unNnseTesS Denkens (Christli
Philosophie Einzeldarstellungen.) Graz-Wien-Altötting 1952 erlag Styrla

geb
Die erstie Auflage WarTr unter dem 1ie. „Die ormen S enkens

erschi  en und verhältnismäßig rasch vergriffen Eın tröstliches Zeichen
dafür, daß auch solche Bücher eutfe noch Le:  er en Man kann wohl

Gegensatz ZU Verfasser der Meinung sSEIN daß Philosophie als solche
weder T1LSEUL noch eladn1s' sondern e1nifa:| menschlich 1ST un: daß
die Log1 selbst icht die TE VO. richtigen enken, OoOndern VonNn der
Ordnung der Gedanken 1St Doch verschlagen solche Einwände
Vergleich ZU großen OrZug dieses Buches, 1nNne gemeıinhin als „enNtSeLiZ-
lich trocken verschrieene ache frisch und anschaulich darzulegen Be-
sonders dankenswert erscheint das Versprechen F‘ischls, den nhang
.Der „LOg1S mathematische Og]1. später noch weiter auszubauen
Die Liebhaber exakter aturwiıissenschaiften werden sich darauf freuen

1N7Z A rof NS Kn OD
Vom Siınnreich des eDEeNs. inNne Ontologie gläubiger Wurzelfassung

Von Hans Andre Mit Abbildungen und drei Farbtafeln alz-
urg 1952, Otto-Müller-Verlag Geb. 79 —.

Der angesehene deutsche Biologe Andre führt ein sehr interessantes
ebiet den 1nnn der ebendigen aturgebilde. Die eigenartige
Sprache — Geist VO Geiste des großen Dichters christlicher Weltempfin-
dung Karl Weiß (T erschließt sich reilich icht glel dem
erstiten esen Wer aber durchhält wird belohnt Biıs auf 118e bereits
wieder überholte Schlüsse aus der Atomphysik beruht das Buch auf exakter
Naturforschung, STO aber überall philosophische, theologische,
stische Weiten und Tiefen VOL Systematik leg ferne führt jel-
mehr oft wunderlich verschlungene Wege Aber vielleicht ruüuhrt gerade
deshalb S! sehr das Herz des Sers un bringt dieses ahe heran

das hinter den undern der atiur schlagende Herz ihres göttlichen
Urhebers

1NZ P rof Josef
Die Welt als Gleichni des dreieinigen Geottes. Entwurf trini-

ariıschen Ontologie, Von Clemens Kaliba. alzDurg 1952, O1tO-
Müller- Verlag eiınen geb



331P  331  _ Literatur  Näch‚ umfassenden philoéophischen Studien an vefsch.iedenén in- und  ausländischen Universitäten lebt der Verfasser derzeit als Privatgelehrter  in Wilhering bei Linz. Sein vorliegendes Werk tritt, trotz des geringen  äußeren Umfanges, würdig an die Seite der großen Ontologien von Edith  Stein, August Brunner und Caspar Nink, die in den letzten Jahren er-  schienen und einen neuen Frühling echter Seinsphilosophie aus thomisti-  schem Geiste ankünden. Kalibas Buch unterscheidet sich von den Ge-  nannten durch einen besonders fruchtbaren Ansatz: die Welt als Schöpfung  des dreieinigen Gottes muß geheimnisvoll das Siegel ihres. Ursprunges  bergen. Erstaunlich ist die denkerische Kraft und .Folgerichtigkeit, mit der  dieser Ansatz durchgeführt wird.  Im 1. Teil entwickelt der Verfasser  seine Auffassung von einer dreifachen Selbstheit des Seins als Dasein, Be-  wußtsein und Ichsein. Im 2. Teil zeigt er diese Grundstruktur des Seins  in der göttlichen Trinität selber auf. Im 3. Teil entfaltet er  auf Grund  der gewonnenen Begriffe die Gleichnishaftigkeit der Welt auf ihr göttliches  Urbild hin.  Entscheidend für die Gültigkeit dieser Deutung ist naturgemäß die  Frage, ob die ontologische Grundlage trägt. In dieser Grundlegung begin-  nen allerdings meines Erachtens die Grenzen zwischen reiner Phäno-  menologie, d. h. Analyse des sich selbst Zeigenden, und zwischen Speku-  lation, d. h. metaphysischer Auswertung, zu fließen. Es wird nicht immer  deutlich genug, was unmittelbar gegeben ist und was auf zureichende  Gründe hin erschlossen wird. Das. gilt besonders von der an sich groß-  artigen Raum- und Lichtspekulation in Verbindung mit dem Phänomen  des Bewußtseins. — Daß der Begriff der Zeit in die Grundlegung der  Seinslehre einbezogen wird, mag das Mißfallen jener Neuscholastiker er-  regen, die streng an der traditionellen Auffassung festhalten: Gegenstand  der Ontologie sei das Sein als solches in seiner abstraktesten Form. Seit  jedoch Santeler, Innsbruck, überzeugend nachgewiesen hat, daß als eigent-  licher Gegenstand der Ontologie nicht das Abstrakteste, sondern das Kon-  kreteste in Betracht kommt, nämlich die Ganzheit des Seienden unter dem  Gesichtspunkte der Ganzheit, besteht kein Grund, Kaliba auf seinem Ge-  dankengang nicht willig zu folgen, der das stärldig „lebendige“ Verhältnis  des endlichen zum unendlichen Sein gerade vom Phänomen der Zeit her  zu deuten unternimmt. Damit hat der Verfasser die Anregungen seines  Lehrers Martin Heidegger um vieles vertieft. Und ich halte dafür, daß  dieses Wagnis durchaus dem Geiste des Aquinaten selber entspricht, der  — im Gegensatz zur üblichen Neuscholastik — dem Dasein immer größere  Bedeutung beimaß als dem Wesen. Dennoch kann man sich nicht ganz der  Sorge erwehren, ob es angeht, den Wechselbegriff zum Daseinsbegriff,  nämlich den Wesensbegriff, so stark zurücktreten zu lassen, wie es Kaliba  tut. Ebenso die Transzendentalienbegriffe, die, wie Max Müller zeigte, für  Thomas den eigentlichen Einstieg in die Metaphysik erschließen. Wohl  kommen diese Begriffe auch bei Kaliba verschiedentlich zur Sprache, aber  sie scheinen doch vielleicht etwas zu sehr aus ihrer zentralen Stellung ge-  rückt. Weiter, muß man : vom Bewußtsein im strengen Sinne nicht das  schlichte Erleben und :auch innerhalb des Bewußtseins nicht die Antriebe  von den Gefühlen schärfer abheben, wie es neuestens Philipp Lersch so  nachdrücklich fordert? So wird man stellenweise nicht ganz den Eindruck  los, daß ‚durch solche Vereinfachungen das zu Erweisende, nämlich das  „System“, in etwa bereits vorweggenommen wird. Und wird auf diese  Weise nicht auch das eigentlich Ontologische, das doch immer Seins-  bemächtigung „von unten. her“ besagt, allzusehr vom Theologischen her  überblendet? Selbstverständlich anerkennt der Verfasser den wesentlichen  Unterschied zwischen Philosophie und Theologie grundsätzlich; tatsächlich  aber schlägt, vom Zielgedanken her, das Theologische etwas überstark  durch.  Solche Bedenken können übrigens den großen Wert dieser Ontoldgie  923*Literatur
Nach umfassenden philosophischen Studien vefschiedenén 1N- und

ausländischen Universitäten leht der Verfasser derzeit als Privatgelehrter
1n Wilhering bei Linz. ein vorliegendes Werk tritt, TOLZ des geringen
äaußeren Umfanges, wUürdig die e1ltie der großen Ontologien VOon
Stein, ugust Brunner und Caspar Nink, die In den eizten Jahren CI -
schienen und einen euen ru.  ing er Seinsphilosophie aus Omist1-
schem eiste anklünden. Kalibas Buch unterscheidet sich VO  ; den Ge-
nannten UTrC| einen esonders ruchtbaren NSAaAaiz cdie Welt als öpfun
des dreieinigen otffes MUu geheimnisvoll das Siegel ihres. Ursprunges
bergen. MSIa 1ST die denkerische Ta und Folgerichtigkeift, mit der
dieser Nsaftfz durchgeführt WIrd Im eil entwickelt der Verfasser
seine Au{ffassung VO einer reifachen Selbstheit des e1Ns als aseılın, Be-
wulhbtisein und Ichsein. Im ei1l zeig 1ese Grundstruktur des e1ns
1n der göfttlichen T1N112' selber auf. Im enl entfaltet autf Grund
der ewonnenen egr1 ClLie Gleichnishaffigkeit der Welt auft ihr göttliches
rbıld hin.

Entscheidend für die Guültigkeit dieser Deutung üist nafurgemä die
rage, ob die ontologische Grundlage ra In dieser Grundlegung egin-
e  ® allerdings melnes ra  ens die Grenzen zwıschen reiner ano0-
menologie, Analyse des sich selbst Zeigenden, und zwıischen peku-
Jation, metanhysischer Auswerfiung, Mießen. IS wIird icht immer
deutlich W as unmiıttelbar gegeben ist und Was autf zureichende
TUN: hın erschlossen wIird Das gilt besonders VONN der sich groß-
artigen Raum- und Lichtspekulation Verbindung mi1t dem anomen
des Bewußtseins. Daß der Begriff der et 1n dAie Grundlegung er
Seinslilehre einbezogen WIird, Mag das Mißfallen jener Neuscholastiker ETrT-
regen, die sireng der tradıtionellen Auffassung festhalten Gegenstand
der Ontologie sSel das eın 3 1S solches 1ın seiner abstraktesten Oorm.. e1it
0C| anteler, nnNsbruck, überzeugend nachgewilesen hat, Aa als eigent-
licher Gegenstand der Onfolog1ie iıcht das Abstrakteste, sondern das Kon-
kreteste 1ın Betiracht ommt, nämlich die anzheı des Seijienden untier dem
Gesichtspunkte der -anzheift, besteht eın Grund, alıba auf sSeiınem Ge-
dankengang icht willig folgen, der das staärnldig „lebendige“ Verhältnis
des endlichen ZU unendlichen Sein gerade VO Phäanomen der eit her

deuten unterniımm amı hat der Verfasser die nregungen se1ines
Lehrers Martın Heidegger vieles Veriule Und ich halte afür, daß
dieses Wagnis durchaus dem eiste des Aquinaten selber entspricht, der

1m egensatz ZU.  — üblichen Neuscholastik dem aseın immer größere
Bedeutiung €e1ma.| als dem esen. Dennoch annn } sich icht ganz der
OT:  e erwehren, ob angeht, den Wechselbegriff ZU Daseinsbegri{ff,
Na den esensbegri1ff, STIar ZUTUÜ!  reten lassen, WwI1ie Kaliba
tut. Eben die Transzendentalienbegrii{ffe, 1e, W1Iıe Max Müller zeigte, für
Thomas den eigentlichen instieg in die Metaphysik erschließen Wohl
ommen diese Begriffe auch bel alıba verschledentlich ZUTC Sprache, aber
s1e scheinen doch vüelleicht etftwas sehr aus iıhrer zentiralen Stellung g_.
ruc! eiter, mMuß man VO' Bewußtsein 1m sirengen ınne iıcht das
schlichte Erleben und auch innerhalb des ewußtseins icht die Antriebe
Von den etTfunlen chärfer abheben, w1ıe neuestiens Philipp Lersch
nachdrücklı order So WIrd INa.  - stellenwelse NC} ganz den Eindruck
10s, daß durch solche Vereinfachungen das Erweisende, nämlich das
„SyStem., 1n etiwa bereıts orweßgenomMen WIrd. Und wird auf die:  s}
Weise nıcht auch Cas eigentlich Ontologis  XSl das doch immer e1ns-
emächtigung „VOoNn unten her“ besagt, allzusehr VO Theologischen her
überblendet? Selbstverständlich anerkennt der Verfasser den wesentlichen
Unterschled zwıischen hilosophie und Theologie grundsätzlich; tatsächlich
aber schlägt, VO Zielgedanken her, das Theologische etwas überstark
durch.

olche Bedenken zönnen übrigens den großen Wert dieser Ontologie
*
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nicht beeinträchtigen; wrill doch VO  5 vornherein eben „trinitarısch“ sein
Im uche en sich. zahlreiche Stellen Von eradezu klassischer gedank-
er Schönheit Besonders zukunfisweisend eın ILL1LT cd1e arlegun.
des eute K umstftrittenen Substanzproblems aut den vers  edenen elns-
stufifen gelungen S E& Man übertreibt kaum, Wenn INnan allıbas Werk

anzen SE1Ner kristallenen Geschlossenheit willen vielleicht als
erstie selbständige Weiterführung des edankens scholastischen
umma“ 1 Kleinformat bezeichnet vorerst 1LUFr einen kühnen

Großentiwurfe reifen icht ohneersuch geht verschlägt N:
FUur- und Widerrede kın Sonderlob gebuhrt Kalıbas Sprache SsS1e VeLr-
meildet W.a's bel solchen Büchern selten LST all: unnötflgen Tremd-
woörter und reıte wohltuend kurzen SAatzen klar und ruhig cdahin
Nur e1iN ein1germaßen Eingeweihter WwI1Ird gewahr, wieviel Dositlive Aus-
einandersetfzung mift der euscholastik und den odernen hilosophien
ahıinter StEe Fuür e1ine euauflage WaTife die Au{fgliederung der einzelnen
Nı UTrC kurze Untertitel wünschenswert namentlich aber die
Beigabe Q111€6S Sachwoörierverzeichnisses Die verwendeten, oft schwier1ıgen
Begriffe eriahnren auie der Untersuchung EiINeE NnNeEuUEC, einere
Bestimmung Die Möglichkeit d1ie entsprechenden Vergleichsstellen rasch
nachschlagen können, WUTrde die Lesun.  5  g des außerst dichten ‚es be-
trächtlich erleichtern

LANZ aı TOf 0oSe nopPpp
Gott unfer Goöotiern. EBın Kompendium der Religionsgeschichte Von

ernnar:! Willms Paderborn, erlag Ferdinand Schöningh Kart
3.90
ewagt LST. das Unterfangen, die alten Religionen NE!] Büchlein

V O  S aschenformat MI1 gut 200 Seiten darzustellen Dazu omm noch
1E übersichtliche Darstellung des relig1ösen Denkens der Prımitıven

e TDelt 1ST aber Z Großteil gelungen Der ale erhält Einsicht
das relig1iöse enken der OÖölker und Zusammenschau Dem Religions-

lehrer wIrd das Buch für den Unterricht 1n utier Behelf e1NM: Einige
Wünsche eiben Drig bessere Verarbeitung VON Gedanken aus rößeren
Werken Stelle oft loser Nebenreihungen, sorgfäliigere sprachliche Dar-
tellun:

TANZ Qı CD DDr Alois ruber
Auf diesem els Das undament des katholischen aubens Von

Prof Dr Alexander NN  er Miıt Kunstdrucktafeln Inns-
bruck-Wien-München 1952 Tyrolia-Verlag Halbleinen geb

DIe al Fülle des tolfes Religion, Christentum und Kirche ist
hıer übersichtlich handlichen Bande zusammengefaßt m1T
zahlreichen biblischen un kirchlichen Quellen belegt Besonders Lajen
werden —_ nach diesem uche greifen Bel aller Würdigung der rbeit
soll aber icht verschwiegen werden, dalß dem Verfasser mehr eiıne
lose Zusammenfügung als e1INe gelistige Durchdringung un Entwick-
lung des Stoffes geht Dazu SIN.d der 1e der Fragen oft g
d1ie tragenden Gedanken erücksichtigt und herausgearbelitet die
Glaubwürdigkeit der Evangelien Dagegen S1INd längst üıcht mehr ak-
tuelle Gedanken Cdes alten apologetischen Systems 1 gleicher Breite AauUusS-
geführt die Möglichkeit der Offenbarung Sollte icht auch metho-
disch. die Untienscheidung zwıschen philosophischerm, historischem und theo-
logischem. eil berücksichtigt werden? „Fels“ sollte Titel Des-
SCr „‚Felsen“ heißen

1NZ DDr Alo1s ruber
Aucftfore ander DeSummarium Theolorziae Dogmaticae.

cramentis Chnrıstı Sacramenta genere Baptısmus ei Confirmatio
Eucharistla 86.) 1950 Kart De Deo unNnoO ei T1INO 60.) 1951
Kart P De Matre-Socia Salvatoris 32.) 1952 Kart 7.830 De


